
120 000 Euro nur fürs Konzept
JugendarbeitNach langer Diskussion und mit knapper Mehrheit beschlossder Sozialausschussdes
TübingerGemeinderatsam Montag ein Präventionskonzeptfür Jugendliche. Von Lorenzo Zimmer

o richtig zufrieden zeigte
sich kaum einer der Tübin-
ger Stadträte mit dem Prä-
ventionskonzept „Commu-

nities That Care“ (CTC). Zu
schwammig seien die einzelnen
Maßnahmen erläutert, zu lang der
Zeitraum,zu groß der Aufivandder
Befragungen. Am Ende gab es
trotzdem eine knappe Mehrheit für
CTCS bei neun Ia-Stimmen von
SPD. Grünen und CDU. drei Nein-
Stimrnen von FDP. Grünen und
dem fraktionslosen Stadtrat Mar-
cus Vogt sowie acht Enthaltungen
von Linken, SPD, Grünen und der
TübingerListe. „Damit ist es mehr-
heitlich beschlossen",quittierte die
Erste Bürgermeisterin Christine
Arbogastzum Ende hin nüchtern.

Zuvor hatte sie ihrem Ärger über
die Reaktion des Gremiums Luft
gemacht: „Erst sollte es nur ein
Konzept zur Alkoholprävention
sein. Das haben wir gemacht, das
war Ihnen zu wenig.“ Für einen An-
satz, der ganzheitlicher funktio-
niert, müsse man eben erst mal das
Verhalten und die Problemeder Iu-
gendlichen analysieren: „Wir ver-
stehen uns als Dienstleisterdes po-
litischen Wunsches des Gemeinde-
rats, präsentieren Ihnen etwas
Neues — unddas ist auchnichtgut?"

Das Präventionskonzept CTC,
das aus den USA stammt, wird seit
2009 in Niedersachsen angewandt.
Auch in Augsburg und dem Main-
Tauber-Kreiswird an einer Umset-
zung des Konzepts gearbeitet. Es -

soll die Rahmenbedingungen fiir
ein sicheres und gesundes Auf-
wachsen von Kindern und jugend-
lichenverbessern.Dabeisetzt CTC
vor allem aufPrävention, soll also
Gewalt, Kriminalität, Drogenmiss-
brauch, Schulabbruch. frühen
Schwangerschafien sowie Ängsten

und Depressionen gegensteuern,
noch bevorsie auftreten.

Dafiir sind im ersten Schritt ein-
gehende Untersuchungen notwen-
dig. die in Tübingen jetzt erstmal
gemacht werden müssen. Eine ers-

te Befragung fand in diesem Som-
mer auf der Platanenallee statt,
jetzt sollen ausführliche Umfragen
an allen weiter-Führenden Schulen
folgen. Aus den Ergebnissen will
die Stadt dann konkrete Aktionen

etwa Workshops zur
Kommunikationund dem sprachli-
ableiten.

chen UmgangunterMitschülern.

U, Simpel wollten
Sie erst nicht.

wissenschaftlich
sollte es sein.
Chrlstlne Arbogast. Bürgermeisterin

CDU-Stadtrat Rudi Hurlebaus
wollte wissen. ob das Konzept
nicht auch auf Studierende an-
wendbar ist: „Sie machendoch das
Stadtleben mit aus, es wäre doch
sinnvoll, sie mit ins Boot zu holen.“
Bürgermeisterin Arbogast ver-
sprach zu überprüfen. ob das um-
setzbar wäre.

Die größten Problemehatte das
Gremium jedoch mit den Faktoren
Zeit und Kosten. Denn zunächst
soll eine S0-Prozent-Stelle bei der
Stadtverwaltung für die Koordinie-
rung des Projektseingerichtetwer-
den. Dann soll die großangelegte
Befragung von Schülern im Alter
zwischen 12 und 18 folgen. Und
schließlich sollen eine Lenkungs-
gruppe und Sozialraumteams die
Ergebnisse der Befragtmgen in
konkrete Angebote umsetzen, sie
sollen lebensnahsein und genauzu

den Bedürfnissen im jeweiligen
Quartier passen. „Wie soll denn das
gehen. wenn die Schulen so große
Einzugsgebiete haben?“, fragte
Stadtrat Christian Wittlinger von
der TübingerListe.

Und auch an den Kosten gab es
Kritik. Die Stadt will in den nächs-
ten drei lahren insgesamt 120 000
Euro für CTC ausgeben.Konkrete
Angebote soll es dann ab dem jahr
2020 geben. Einigen Stadträten
dauert das jedoch zu lange: „Wir

’geben 120 000 Euro fiir die Erstel-
lung eines Aktionsplans aus. dann tvichtigla.dieAnalysedauertlang,

abersoetwasist ebenein Prozess.“
Großes Gewicht hatte schließ-

lich auch das Urteil der jugendge-
meinderätin Charlotte Siegmann.
Sie sprach sich in zwei Plädoyers
klar für eine Befragimg aus - auch

gibLes einen. der bis 202l umge-
setzt wird. Sagen Sie, geht das nicht
schneller?“, fragte SPD-Stadtrat
Martin Sökler die Verwaltung. Ar-
bogast wiederholte ihre Haltung:
„Simpel wollten Sie erst nicht. wis-
senschaftlich sollte es sein. Und
jetzt passt es auchnicht.“

FachbereichsleiterBildung, Be-
treuung. Jugend und Sport Manfred
Niewöhner versuchte indes zu ver-
mitteln: „Wir müssen das Angebot
aufTübingenanpassen." Einen ob-
jektiven Bedarf an psychosozialer
Betreuung festzustellen und pass-
genau anzubieten,sei keine leichte
Aufgabe: „Ich glaube.durch die Be-

fragung kommen wir in dieser Sa-
che durchaus voran."

Auch andere Gemeinderäte hat-
ten ihre Schwierigkeiten mit CTC.
SPD-Stadträtin Ute taube-Dürr:
„Die systematischeErfassung ist si-
cher von großem Nutzen.“ Aber
manwisse ja nicht.ob invier jahren
noch die selben Probleme ben-
schen wie heute: „Es dauert lange.
bises in die Gängekommt" .

schloss
sie. CDUJstadträtin Ingid ‘Fischer
zeigte sich mit dem Konzept em-
verstanden: „Präivention ist sehr

im Namen des gesamten Jugendge-
meinderats: „Wir finden die Erhe-
bung wichtig und sind überzeugt,
dass sie eine sinnvolle Umsetzung
von Präventionskonzeptenerleich-
tern wird." Linken-StadtratGotthilf
Lorch sagte zu, das bei der Abstim-
mung zu berücksichtigen: „Uns
kommt das alles sehr aufgebläht
vor, aber wenn der Jugendgemein-
derat Ia sagt, enthaltenwir uns.“

Der Zeitplan des PräventlonskonzeptsCTC

werden. damit sie lm hoI- und Drogenpräven-

0te Projektleitungsoll fassendeBestandsauf- gene Priverrtlonsstra-
im kommenden Fruh- nehmeexistierender testen entwickelt und
jahr ausgeschrieben Angebote In der Alko- als SogenannteAltl-

onspllneausformuliert
Sommer 2018 mit der tion. der mobilenJu- werden. Sie sollen ab
Arbeit besinnenkann. gendarbeitsowie von dem Frühjahr 2020 um-
im Herbst und Winter Beratungsangeboten im gesetzt werden und
2018/19 soll dann die Frühjahr und Sommer können sowohl eine Ver-fTC-Sdvülerbefiasum 2019. Im folgenden starkungbestehender
olsen. Dann Slbt es el- Herbst sollen schließlich Angebote bedeutenals
"9 die ganze Stadt um- gebiets-und schulbezo- auch neue schaffen.
 

Gerd Müller�
Schwäbisches Tagblatt 2017-11-08�


